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1. Konferenz  
 

Vom 6. bis 8. Dezember 2008 fand in Zeillern in Niederösterreich die Konferenz der 
Bezirksjugendreferenten statt. Verschiedene Initiativen der Österreichischen 
Blasmusikjugend, aber auch Jugendarbeit im Allgemeinen waren drei Tage lang 
Thema bei dieser Veranstaltung. Fazit: Ein interessantes intensives Wochenende mit 
sehr engagierten Teilnehmern, das auf alle Fälle wiederholt wird! 
 

Nicht alle Bezirksjugendreferenten Österreichs hatten es am verlängerten 

Adventswochenende vom 6. bis zum 8. Dezember geschafft, an der Konferenz der 

Bezirksjugendreferenten teilzunehmen. Nichts desto trotz wurde es eine gelungene 

Veranstaltung: 

 

Herkunft der Teilnehmer:  

 

Herkunft  Anwesend  Eingeladen  Anteil 
Österreichische Blasmusikjugend  5  5  100% 
Burgenland  4  6  67% 
Kärnten  5  10  50% 
Liechtenstein  1  1  100% 
Niederösterreich  7  17  41% 
Oberösterreich  3  18  17% 
Salzburg  5  8  63% 
Steiermark  2  24  8% 
Südtirol  1  9  11% 
Tirol  5  20  25% 
Vorarlberg  3  9  33% 
Wien  1  1  100% 
Gesamtergebnis  42  128  33% 
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1. Tag - 6. Dezember: 
Den Einstieg der Konferenz machte der blinde 

Bergsteiger Andy Holzer (Blind Climber) mit 

seinem Vortrag „Dem Sehenden die Augen 

öffnen“. Hier wurde bewusst ein Thema 

ausgewählt, das nicht direkt mit Musik 

zusammenhängt. Andy Holzer, der von Geburt 

an blind ist, präsentierte in seinem Diavortrag 

und Filmausschnitten seine Lebensgeschichte: 

Trotz seines Handicaps hat er seinen Traum 

vom Bergsteigen erfüllt. Klettertouren bis zum 8. 

Schwierigkeitsgrad, etwa 90 Schitouren pro Saison und einige Fünf– und Sechstausender 

stehen in seinem Tourenbuch. Mit seinem Vortrag zeigte er auf, dass man all seine Ziele 

erreichen kann, wenn man will. Einige Zitate von Andy Holzer: „Verschiebe deine Grenzen 

so weit wie du es willst, und nicht so weit wie es dein Nachbar gerne hätte.“  

„Stolpere nicht gleich über das Wort „sinnlos“, welches die Gesellschaft nur allzu 

gerne als Ausrede verwendet. Vertraue darauf, dass es auf dieser Welt eigentlich 

nichts gibt, was „sinnlos“ ist.“ 

„Nutze die Barriere, klettere darüber, und du wirst ein neues Land entdecken.“ 

Mit diesem Motivationsschub von Andy Holzer starteten die Teilnehmer voller Elan in dieses 

Wochenende: 

 

Am Abend fanden Impulsreferate und eine Podiumsdiskussion statt. Thema war die 

Jugendarbeit in Österreich generell. Eingeladen dazu wurden Lene Wolny von der 

Österreichischen Alpenvereinsjugend, Markus Schmidinger von der Katholischen Jugend 

und Dr. Wolfram Rosenberger, Direktor der Musikschule Innsbruck.  

 

 

 
Von links nach rechts: Bundesjugendreferent Mag. Hans 
Brunner, Lene Wolny Lene Wolny, Walter Rescheneder, 
Markus Schmidinger und Wolfram Rosenberger. 

Die Teilnehmer der Konferenz verfolgen die Podiumsdiskussion 
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Als Moderator der Podiumsdiskussion fungierte Bundeskapellmeister Walter Rescheneder. 

Es wurden Probleme und Chancen der Jugendarbeit diskutiert sowie Jugendverbände 

miteinander verglichen. 

 

2. Tag - 7. Dezember: 
 
Bundesjugendreferent Hans Brunner und 
Bundesjugendreferent-Stellvertreter Helmut 
Schmid referierten über das Thema 
„Musikausbildung in Österreich“, wobei die 
Blasmusik– und die Musikschulseite betrachtet 
wurden.  
 
 

Danach stand ein Vortrag von O. Univ.-Prof. Dr. Peter Röbke 
am Programm: Er erklärte anhand des Films „The promise of 
Music (deutsch: Der Klang der Hoffnung)“, warum das 
Musizieren stärker macht: Dabei ging es um das Simón Bolívar 
Youth Orchestra of Venezuela unter der Leitung von Gustavo 
Dudamel. In diesem musizieren 220 Jugendliche zwischen 16 
und 23 Jahren. Dieses  symphonische Jugendblasorchester ist 
das Resultat des in Venezuela eingeführten und staatlich 
geförderten Netzes von Musikschulen. Kindern ab zwei Jahren 
wird kostenloser Instrumentalunterricht angeboten, die 
Instrumente werden gestellt. Doch kein Kind lernt allein; jedes 

wird sofort in ein Orchester integriert, denn Motivation, gegenseitige Achtung und 

Hans Helmut
Brunner                 Schmid 

Dr. Peter Röbke 

Lene Wolny Markus 
Schmidinger 

Wolfram Rosenberger 
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gemeinsames Streben nach Erfolg stehen im Mittelpunkt. Die Kinder, die meist in 
schwierigen und kriminellen Verhältnissen aufwachsen, bekommen durch die Musik die 
Chance auf sozialen Aufstieg. Heute gibt es bereits rund 30 professionelle Orchester, 125 
Jugendorchester, ca. 15.000 Musiklehrer und mittlerweile eine Viertel Million Musikschüler in 
Venezuela.  
 
Warum das Musizieren nun stärker macht? Weil wir beispielsweise durch das Musizieren 
Emotionen ansprechen und ausdrücken können und weil uns die Musik reinigt, d.h. 
kathartische Wirkung entfaltet, die dafür sorgt, dass weniger verdrängt oder unterdrückt 
werden muss. Weiters setzt Musik der Angst entgegen und stärkt unser Selbstbewusstsein. 
 
Im Anschluss an den Vortrag von Dr. Peter Röbke fanden Workshops statt: 
Bundesjugendreferent Hans Brunner und der Liechtensteinische Landesjugendreferent 
Daniel Oehry arbeiteten mit den Teilnehmern die Aufgabenfelder des 
Bezirksjugendreferenten aus.  

 
Bundesjugendreferent-Stv. Helmut Schmid ging auf die Wettbewerbe des 
Blasmusikverbandes ein. Die Teilnehmer hatten selbst die Möglichkeit, die Vorträge 
anwesender Ensembles zu bewerten. 

 

Die Teilnehmer diskutieren über die Aufgaben des Bezirksjugendreferenten 

Ensemble aus Niederösterreich, das von den Teilnehmern 

bewertet wurde 

Die Teilnehmer übten sich als Juroren 
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Der Referent Bernd Lunglmayr (Katholische Sozialakademie Österreichs) beschäftigte sich 

mit dem Thema „Teamführung - Konfliktmanagement.“ 

 

 

 

 
Der zweite Tag der Konferenz der Bezirksjugendreferenten klang mit einem gemeinsamen 
Abend mit Livemusik aus.  

 

Es traten zwei unterschiedliche Gruppen auf: Die Jazzband „Jacoustic Inc.“ aus Wien und 

das Volksmusikensemble „BlechSaitn Musi“ aus Kärnten. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Als Teilnehmer dabei: von links nach rechts:  
Bezirksjugendreferentin Susanne Ferstl (Bezirk Tulln - NÖ), 
Landesjugendreferent Kärnten Mag. Andreas Schaffer und 
Bezirksjugendreferent Klemens Niedermüller (Bezirk Spittal/Drau - Kärnten) 

Am Programm standen unter anderem 
gruppendynamisches Spiele 

BlechSaitn Musi Jacoustic Inc. 

Von links nach rechts:  
Ronald Petschnig (Bezirksjugendreferent Klagenfurt) und 
Andreas Schaffer (Landesjugendreferent Kärnten) 

Von links nach rechts: Christa Schwaiger 
(Bezirksjugendreferentin Linz Stadt), Elisabeth Baumgartner  
(Bezirksjugendreferentin Linz Land), Karin Vierbauch (ÖBJ 
Bundesgeschäftsstelle) mit Ehemann Josef Webhofer 
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3. Tag - 8. Dezember: 
Der dritte und letzte Tag der Konferenz der 

Bezirksjugendreferenten startete mit einem Vortrag von Walter 
Clementi von der Suchtpräventionsstelle Burgenland.  

Anschließend fand eine Diskussion über das neue Statut des 
ÖBV-Jungmusikerleistungsabzeichens statt, bevor 

Bundesjugendreferent Hans Brunner die Konferenz mit einer 

Reprise beendete.  
 

 

 

 

2. Zusammenfassung der Referate und Workshops 
 

2.1 Andy Holzer (Blind Climber): „Dem Sehenden die Augen 
öffnen“. 

 
 

 
 

Sein Tourenbuch nötigt jedem gestandenen Alpinisten Respekt ab: Klettertouren bis 
zum 7. Schwierigkeitsgrad wie etwa die Via Comici in der Nordwand der großen 
Zinne, 80 bis 90 Schitouren pro Jahr, Höhenbesteigungen wie Elbrus, Kilimanjaro, 
Aconcagua und Mount Mc.Kinley. Was die Leistungen des Osttiroler Bergsteigers 
jedoch nahezu unglaublich erscheinen lassen, ist schlichtweg die Tatsache, dass 
Andy Holzer von Geburt an blind ist. Er meistert als Blinder schwierigste Touren und 
strahlt dabei eine Tatkraft und einen lebensbejahenden Optimismus aus, von dem 
sich viele von uns etwas abschauen können. 
 
Andy Holzer wurde am 3. September 1966 in Lienz in Osttirol blind geboren. Von 
Kind an ignorierte er sein Schicksal, und zählt außer dem Bergsport auch Langlauf, 
Surfen und Mountainbiken zu seinen Hobbys. Seit 1981 ist er Musiker (Gitarrist, 
Bassist und Sänger) bei der Tanzkapelle Dolomitenduo, seit 1984 arbeitet er als 
Heilmasseur und Heilbademeister im Lienzer Krankenhaus. 1990 heiratete er seine 
Frau Sabine. 

Walter Clementi 
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Mit 23 Jahren lehrte ihn der Lienzer Bergführer Hans Bruckner das Kletterhandwerk. 
Heute staunt die internationale Fachwelt über die Leistungen des „blind climbers“. 
 
In seinem Vortrag „Den Sehenden die Augen öffnen“ lässt Andy Holzer sein 
Publikum an seinen großen Erlebnissen in den Bergen teilhaben. Wir sehen den 
blinden Bergsteiger unter anderem bei der Durchsteigung der Gelben Kannte in den 
Drei Zinnen, bei der Durchkletterung der Via Comici in der Großen Zinne  sowie bei 
der Durchsteigung durch die Südwand des Preußturmes auf den Gipfel der 
Picolissima in einer Dreier-Seilschaft mit dem beinamputierten Amerikaner Hugh Herr 
und dem ebenfalls blinden Kletterer Erik Weihenmayer. Die Tour wurde von einem 
Filmteam aus den USA begleitet. 
Zu den weiteren Höhepunkten des Vortrages zählen die weltweite erste blinde 
Seilschaft ohne Unterstützung eines Sehenden in den Lienzer Dolomiten, Andy 
Holzers Besteigung des Donauturmes für „Licht ins Dunkel“, sowie seine 
Besteigungen von Elbrus, Kilimanjaro, Aconcagua oder Mount Mc.Kinley in Alaska.   
 
Bei seinen Vorträgen gelingt es Andy Holzer immer wieder die Menschen von den 
fest manifestierten Vorstellungen loszureißen, dass eine körperliche oder geistige 
Einschränkung von vornherein jegliche Chance auf Lebensqualität zunichte macht. 
Die Tatsache, dass man trotz hundertprozentiger Invalidität unbändige Freude am 
Dasein empfindet, hat schon manchen Zuseher verblüfft.  
Mit seinen berührenden Erzählungen sowie durch packende Fotos und 
professionelle Videos von extremen Grenzgängen im steilen Fels, von wilden 
Tiefschneeabfahrten bis hin zu den sauerstoffarmen Zonen der hohen Berge 
untermauert Andy Holzer dieses Faktum.  
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2.2 Impulsreferate 

2.2.1 Lene Wolny – Österreichische Alpenvereinsjugend 
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2.2.2 Markus Schmidinger (Katholische Jugend) 
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2.2.3 Impulsreferat Wolfram Rosenberger 
 

Da die Vertreterin der Jeunesse und die Kinder- und Jugendsprecherin der SPÖ 

Laura Rudas bzw. deren Vertreter kurzfristig ihre Teilnahme an der 

Podiumsdiskussion abgesagt haben und uns somit zwei Referenten fehlten, sprang 

dankenswerterweise Wolfram Rosenberger, Direktor der Musikschule Innsbruck, ein. 

Er referierte über seine Musikschule und die Entwicklungen des Blasmusikverbandes 

in Tirol. 

 
2.3 Musikausbildung in Österreich 

2.3.1 Vortrag Bundesjugendreferent Hans Brunner 
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2.3.2 Vortrag Bundesjugendreferent-Stv. Helmut Schmid 
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2.4 Venezuela ist überall – warum das Musizieren die Menschen 
stärker macht – O. Univ.-Prof. Dr. Peter Röbke 
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2.5 Workshops 

2.5.1 Bewertungen „Gerecht und Ungerecht“ am Beispiel konzertierender 
Ensembles – Bundesjugendreferent-Stv. Helmut Schmid 

Konferenz der Bezirksjugendreferenten 
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2.5.2 Teamführung – Konfliktmanagement – Mag. Bernd Lunglmayr 
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Warum Teamentwicklung? 
Von Geburt an sind wir ständig 
Beeinflussungen und Mechanismen ausgesetzt, 
die auf die "Formung" von Einzelkämpfern 
abzielen. Die immer komplexer werdenden 
Aufgaben jedoch verlangen mehr und mehr 
hochqualifizierte Teamarbeit und diese setzt 
u.a. eine ausgeprägte Teamfähigkeit aller 
Teammitglieder voraus. 
 
 
Wie Teamentwicklung? 
Teamfähigkeiten kann man sich am ehesten in 
einer Gruppe - in ständiger, konsequenter 
Auseinandersetzung mit allen Widerständen, 
die die Entwicklung eines Teams behindern - 
aneignen. Jedes Mitglied kann sich diese 
Fähigkeiten allerdings nur selbst erarbeiten, 
das Team kann nur unterstützend wirken, 
indem es sich einem prozesshaften Vorgang 
unterwirft. 
Eine außenstehende Person (Berater) oder 
eine Trainingsmaßnahme kann auf die 
Bewältigung dieses schwer definierbaren, aber 
unumgänglichen Prozesses des kollektiven 
Lernens einen günstigen Einfluss ausüben. 
Um allerdings ein effektives Team zu formen 
und zu erhalten, bedarf es - neben Strukturen 
des täglichen Zusammenlebens - eines Klimas, 
das den oben angeführten Prozess der 
Auseinandersetzung ermöglicht, und 
Mechanismen, die diesen Entwicklungsprozess 
unterstützen. 
Die Widerstände, die dabei auftreten, können 
nur durch die Überwindung der Ich-Haftigkeit 
und nach Gesetzmäßigkeiten, die sich die 
jeweilige Gruppe schafft und gibt, abgebaut 
werden. 
 

 Wo wirken Teamfähigkeiten? 
Die erworbenen Teamfähigkeiten kommen nur 
in jenen Gruppen voll zum Tragen, in denen sie 
auch gemeinsam erarbeitet wurden - sie sind 
gemeinsames Eigentum jenes Teams! 
Jede Veränderung des Teams, aber auch jede 
Veränderung im Team verlangt nach dem oben 
genannten Prozess bzw. löst diesen aus. 
 
 
Was zeichnet ein erfolgreiches Team aus? 
Die Kennzeichen eines erfolgreichen Teams 
sind - Leistung 
- Ziele 
- Dynamik 
- Struktur 
- Klima 
 
 
Leistung: 
Der Prüfstein eines jeden Teams ist seine 
Leistungsfähigkeit. Ein erfolgreiches Team ist 
imstande, Leistungen zu erzielen, die die 
Mitglieder für sich allein niemals fertigbringen 
würden. Ihre persönlichen Stärken vereinen 
sich im Team und kreieren ein Produkt, das 
mehr als die Summe der Einzelbegabungen 
darstellt. 
 
Ziele: 
Jedes erfolgreiche Team hat ein Hauptziel, das 
seine Mitglieder kennen, mit dem sie 
einverstanden sind. Sie haben ein 
Einverständnis über das Hauptziel hergestellt 
und sind bereit, ihre persönlichen Ziele in den 
Dienst des Hauptziels zu stellen, sie sehen im 
Hauptziel ihren "Auftrag" und handeln danach. 
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Dynamik: 
Die Mitglieder spornen sich gegenseitig an, und 
sie werden durch die gemeinsame Arbeit in 
ihrer Kraft und Freude immer wieder aufs neue 
belebt. Zur Beschreibung dieses einzigartigen 
Energiepotentials einer Gruppe wurde das Wort 
"Synergie" geprägt. Man kann es in der 
mathematisch zwar fragwürdigen, 
psychologisch aber richtigen Gleichung 2+2=5 
ausdrücken. Ein Team ist seiner Qualität und 
seiner Leistungsfähigkeit nach mehr als die 
Summe seiner Mitglieder. Es hat die Fähigkeit 
der Synergie, einer kollektiven Dynamik, die 
gezielt aufgebaut wurde und die es nutzt. 
 
Struktur: 
Ein hochentwickeltes Team hat die kniffligen 
Probleme wie Kontrolle, Führungsansprüche, 
Arbeitsstil, Organisation und Rollenverständnis 
geregelt. Die Struktur des Teams ist genau 
abgestimmt auf die zu lösende Aufgabe; 
individuelle Fähigkeiten und Teilaufgaben 
werden ohne viele Worte sinnvoll koordiniert. 
Das Team hat es geschafft, flexibel und 
methodisch zu arbeiten und ist integraler 
Bestandteil der Organisationsstruktur und keine 
Bedrohung mehr für die Hierarchie. 
 
Klima: 
Das Team fühlt sich in der Gemeinschaft 
wohler und entwickelte seinen besonderen 
Geist. Er bewirkt Offenheit zwischen den 
Mitgliedern und gegenseitige Freude und 
Ermunterung, ohne einander zu überfordern 
bzw. ungebührlich unter Druck zu setzen. Die 
Mitglieder identifizieren sich mit dem Team;  
Erfolg oder Misserfolg überträgt sich auf ihre 
Stimmung, und sie versuchen mit ganzer Kraft, 
die Interessen ihres Teams zu wahren. Die 
Mitglieder haben Vertrauen zueinander, 
besprechen persönliche Schwierigkeiten offen, 
nehmen Rücksicht aufeinander und sind bereit, 
Risiken einzugehen. 
 
 

 Definition eines hochentwickelten Teams: 
Auf der Grundlage dieser Merkmale definieren 
wir ein Team folgendermaßen: Ein Team ist 
mehr als eine bestimmte Anzahl von Personen, 
eine aktive Gruppe von kritischen, sensiblen, 
kontaktfähigen und verständnisvollen 
Menschen, die sich auf gemeinsame Ziele 
verpflichtet haben, in enger Beziehung 
zueinander stehen, sich gegenseitig 
unterstützen, Freude an der Arbeit haben und 
hervorragende Leistungen um der Leistung 
willen erbringen. 
Dies setzt eine natürliche Begrenzung ihrer 
Mitgliederzahl voraus, und in der Praxis wird 
man auch selten ein Team finden, das mehr als 
neun Mitglieder umfasst. 
Allerdings kann man einige Qualitäten der 
Teamarbeit auch auf bedeutend größere 
Gruppen übertragen. Eine Abteilung oder sogar 
ein ganzes Unternehmen können das 
Teammodell zu ihrem Führungsprinzip 
erheben. Wenn es einmal eingeführt und 
eingefahren ist, erkennen die Leute bald, dass 
man neue Teams formieren kann, wie es die 
Situation gerade erfordert, und sie werden 
versuchen, das Teammodell auch außerhalb 
ihres eigenen "Abteilungszauns" einzuführen. 
Ein ganzes Unternehmen kann auf diese Weise 
zu einem riesigen Team werden. 
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Spielregeln für erfolgreiche Teamarbeit 
 
 
 
1. Keine Tabus - aber Vertraulichkeit 

Es können nur die Probleme gelöst werden, 
die auch angesprochen werden. Dabei gibt 
es keine Sachprobleme als solche. Es geht 
immer um Menschen, für die aufgrund ihrer 
Erwartungen etwas zum Problem wird. 
Darüber muss man miteinander sprechen. 
Ohne Tabus, aber fair und vertraulich. 
Bekannt gegeben werden nur die Ergebnisse. 
 
 
2. Fragen statt sagen 

80% aller Probleme resultieren aus 
zwischenmenschlichen Missverständnissen. 
Bei allem, was wir sagen, verfolgen wir eine 
bestimmte Absicht. Die Wirklichkeit des 
anderen jedoch ist, wie es auf ihn wirkt. 
Durch negative Erfahrungen, Vorurteile und 
unterstellte Absichten klaffen Absicht und 
Wirkung nur zu häufig auseinander. Deshalb 
immer zuerst drei Fragen: 

* Wie haben Sie das gemeint? 
* Wie hat es gewirkt?  
* Was habe ich erwartet? 

 
 
3. Gute Absicht unterstellen 

Das ist die Mindestbasis jeder Zusammen-
Arbeit! Meinungsverschiedenheiten sind die 
natürliche Folge der Arbeitsteilung. Gute 
Entscheidungen für das Gesamtunternehmen 
berücksichtigen deshalb die berechtigten 
Meinungsverschiedenheiten aller. 
 
 
4. Nicht "richtig" oder "falsch", 
 sondern "was" und "warum" 

Denken in "richtig" und "falsch" führt statt zu 
Problemlösungen zu Schuldzuweisungen und 
Entschuldigungen. Der einzige Lerneffekt 

ist, dass alle immer besser lernen, sich zu 
entschuldigen und schon vorher 
abzusichern. "Was", "warum" und "wie 
gemeinsam anders" führt sofort konstruktiv 
in Richtung Problemlösung. 
 
 
5. Entscheidung und Revision 

Alle Pläne und Prognosen sind Theorie. Die 
tatsächliche Entwicklung ist nicht 
vorhersehbar. Deshalb gibt es nur eine 
falsche Entscheidung: die endgültige! 
Entscheidung, Überprüfung von Erfolg und 
Misserfolg in regelmäßigen Abständen und 
die beständige Freiheit, aus den 
Erfahrungen zu lernen und die 
Entscheidungen zu korrigieren, sind der 
Weg zum Erfolg. 
 
 
6. Klare Verabredungen 

Nicht "man sollte" und "wir müssen", 
sondern "wer macht was mit wem bis wann". 
Schriftlich festhalten und gemeinsame  
Überprüfung zum Termin! 
 
 
7. Lieber ungefähr richtig, 
 
als genau und falsch. Auch der längste 
Marsch beginnt mit einem ersten Schritt. 
 
 
8. Jeder darf jeden auf die Spiel- 
 regeln hinweisen  

Unternehmenskultur entsteht nicht durch 
schön gedruckte Niederschriften, sondern 
durch das Einhalten dieser paar logischen 
Regeln der Zusammenarbeit. 
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Konflikt vermeidbar 
Einigung unmöglich 

 
 

FLUCHT 
 
 

Konflikt unvermeidbar 
Einigung unmöglich 

 
 

KAMPF 
UNTER- 

WERFUNG 
 

Konflikt unvermeidbar 
Einigung möglich 

 
 

DELEGATION 
 
 
 
 
 

  
 

KOMPROMISS 
 
 
 

  
INTEGRATIVE / 
KOOPERATIVE 

LÖSUNG 
= WIN - WIN 

 

Konfliktlösungsarten 

D
en

kh
ir

n!
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Vorteile und Nachteile der Konfliktlösungsarten 
 Vorteile Nachteile 

Flucht rasch 
einfach 
schmerzlos 
kein Verlierer 

keine Lösung 
unbefriedigend 
konfliktverschärfend 
keine Weiterentwicklung 
kommt immer wieder 
hinterlässt Depression 

Kampf 
a) Vernichtung 

Dauerlösung 
einmalig 
gründlich 
Auslese 
sauber 
unkompliziert 
geistig anspruchslos 
wenigstens einer überlebt 

inhuman 
verbreitet Schrecken 
nicht korrigierbar 
nur einer überlebt 
auch miese Auslese 
Weiterentwicklung gefährdet 

b) Unterwerfung Umkehrbarkeit 
längerfristige Auseinandersetzung 
relativ schnell 
Überleben 
Sicherheit 
klar 
wiederholbar 
Unterworfener weiter verwendbar 
Besserer setzt sich durch 
 
Auslese 
entwicklungsfähig 
klare Verantwortung 
neue Konflikte 
Arbeitsteiligkeit 
Hierarchie 

Umkehrbarkeit 
 
oft nicht beste Lösung 
ewiges Elend - ewige Angst? 
wenigstens temporär permanente 
Autoritätsbewegung 
willenlos 
nicht regierbar 
riskant 
nur einer setzt sich durch 
 
Unbeständigkeit 
starre Rollenverteilung 
neue Konflikte 
Abhängigkeit 
starre Heiligkeit (konservative 
Verhärtung) 

Delegation gemeinsame Rechtsverbindlichkeit
Objektivität 
Sachlichkeit 
Kompetenz 
endgültig 
Sicherheit 
Risikovermeidung 
unparteiisch 
Sieg/Niederlage überwunden 
neutral 

 
 
keine Identifikation mit Ergebnis 
möglich 
Beteiligte werden inkompetent 
dauert lang 
revidierbar 
Parteien desinteressiert 

Kompromiss Teileinigung 
Prestigebewahrung 
Teilverantwortung der Betroffenen 

Teilzufriedenheit 

Konsens Identifikation 
volle Verantwortung der 
Betroffenen 

oft schwierig zu erzielen 
langwierig 
zeitintensiv 

 
 

Beginnen die Nachteile einer Lösung zu überwiegen, wird die nächste Lösungsart vorteilhaft! 
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Ergebnis einer Gruppenarbeit: Aus unserer Praxis – Faktoren für erfolgreiche Zusammenarbeit: 
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2.5.3 Aufgabenfelder des Bezirksjugendreferenten – Bundesjugendreferent 
Hans Brunner und Landesjugendreferent Liechtenstein Daniel Oehry 
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2.6 Prävention im Bereich legaler Drogen – Walter Clementi, 
Suchtprävention Burgenland 
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2.7 JMLA Neu - Prüfungswesen 
 
Siehe Beilage 

 

3. Foto CD 
 

Siehe Beilage 


